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„Käŵŵ ŵir ŵal ŵeiŶeŶ Pelz“, sagte der Esel zu der 
Kuh, als sie beide auf der Weide lagen und zum zwei-

ten Male das Gras mit ihren Zähnen zermalmten. 

„Waruŵ“, fragte die Kuh, „DeiŶ Pelz ist doĐh ŶoĐh Ŷie 
gekäŵŵt wordeŶ.“ „Weißt du Kuh, ŵir ist es hier zu 
langweilig, nur immer im Viereck zu laufen, zu fressen 

uŶd zu sĐhlafeŶ.“ „Na gut, weŶŶ das so ist, werde iĐh 
mal versuchen, mit meinem Schwanz dein graues ver-

filztes Haar zu riĐhteŶ“,  daŶŶ fragte die Kuh: „Ist es dir 
ŶuŶ ŶiĐht ŵehr laŶgweilig?“ „Kuh, du ǀerstehst ŵiĐh 
ŶiĐht“, erwiderte der Esel, „iĐh will ŵit dir iŶ die Stadt 
ziehen, da geht es lustig zu, da können wir was erle-

ďeŶ, da ŵuss ŵaŶ eďeŶ ĐhiĐ seiŶ.“ 



„Aďer, wie willst du das aŶstelleŶ, Esel?“ „Lass 
mich nur machen, ich habe den Bauern jeden 

Tag beobachtet, wie er das Gatter auf– und zu-

ŵaĐhte, das kaŶŶ iĐh jetzt auĐh.“ 

So trotteten beide auf das Tor zu, der Esel ver-

suchte mit seiner Nase, den Riegel hochzuschie-

ben, doch es wollte und wollte nicht gelingen. 

Schließlich wurde er wütend, schlug mit seinen 

Hinterbeinen gegen das Gatter und es sprang 

auf. Auf leisen Hufen machten sie sich auf den 

langen Weg in Richtung Stadt. 

Unterwegs trafen sie ein dickes, fettes Schwein, 

das grunzend in der Sonne lag, es rief: 

 

„OiŶk, oiŶk, sĐhaut die SoŶŶe 

Ist meine größte Wonne, 

Ich liege hier im Dreck 

Und werde dabei fett. 

Welch glückliches Schwein ich bin, 

DoĐh wo wollt ihr deŶŶ hiŶ?“ 

 

„Iah uŶd ŵuh, wir wolleŶ iŶ die Stadt zieheŶ, 
Dort lebt es sich viel besser und angenehmer, 

Willst du ŵit?“ 

 

„Ött, ött, iĐh ďiŶ eiŶ sĐhlaues Tier, 
Darum bleibe ich hier. 

Denn glaubt mir, ganz ehrlich, 

Die Stadt ist zu gefährliĐh.“ 



 

„Das SĐhweiŶ ist so duŵŵ, dass es glauďt, 
sĐhlau zu seiŶ“, sagte der Esel zu der Kuh, uŶd 
so zogen sie weiter. Nicht weit von der Straße 

stand eine Ziege angepflockt und schabte sich 

die Hörner an einem Baum. 

 

„Iah uŶd ŵuh, du ZiegeŶďoĐk, 
zieh an dir deinen Rock, 

Wir wollen in die Stadt, 

Da werdeŶ wir ŵal riĐhtig satt.“ 

 

„MeĐk, ŵeĐk, aŶ ŵeiŶeŵ Pohl 
Fühl ich mich richtig wohl, 

Will mich nicht durch die Straßen pressen 

UŶd es giďt dort ŶiĐhts zu fresseŶ.“ 

„Die Ziege ist ŶoĐh düŵŵer als das SĐhweiŶ“, 
muhte die Kuh dem Esel ins Ohr und beide 

trabten weiter bis sie am Abend schon bald 

die Lichter der Stadt erblickten. Hinter einem 

Straßenschild legten sie sich nieder und ver-

suchten zu schlafen. Doch der Lärm der vor-

beisausenden Autos gab ihnen nicht die ge-

wohŶte Ruhe. „IahtsĐhi“, erwaĐhte der Esel, 
„Kuh, lass uŶs sĐhŶell weitergeheŶ, hier stiŶkt 
es so, als wenn unser Bauer das Feld neben 

unserer Wiese pflügt, das machen die Autos. 

Mitten in der Stadt gibt es Straßen, in denen 

keiŶe Autos fahreŶ dürfeŶ, da wolleŶ wir hiŶ“. 
„Muaah“, gähŶte die Kuh uŶd ďeide zogeŶ 
weiter. 



Immer mehr Autos brausten an ihnen vorbei. 

Schließlich kamen sie an einen Platz, von 

dem aus vier Straßen ausgingen, wie ein 

Kreuz. „Wir ŵüsseŶ die Straße üďerƋuereŶ, 
aďer wie?“ Rote, grüŶe uŶd gelďe LiĐhter 
leuchteten abwechselnd auf, beide waren 

gaŶz ǀerwirrt. „Kuh, geh du ǀor, du ďist grö-
ßer.“ „IĐh haďe AŶgst“, ďrüllte die Kuh, doĐh 
der Esel stupste sie mit seiner Nase und den 

langen Ohren auf die Straße. Die Autos be-

gannen zu quietschen, Hupen ertönten und 

Menschen schimpften. Doch wie durch ein 

Wunder gelangten Esel und Kuh auf die ande-

re Seite der Straße. 

Nur ein paar Autos mussten mit Beulen weiter-

fahreŶ. „Wir hätteŶ ǀielleiĐht doĐh auf das 
Schwein hören sollen, es ist doch sehr gefähr-

liĐh“, ŵeiŶte die Kuh. „Lass Ŷur seiŶ Kuh, hier 
ŵitteŶ iŶ der Stadt siŶd wir siĐher.“ NaĐhdeŵ 
der Schrecken aus ihren Körpern wieder rausge-

fahren war, spürten sie, dass sie ein entsetzli-

Đher HuŶger Ƌuälte. „Wo köŶŶeŶ wir etwas zuŵ 
EsseŶ ďekoŵŵeŶ?“, fragte die Kuh. Der Esel 
zeigte mit seinem rechten Ohr auf lauter Buden 

und Stände, die von Menschen belagert waren. 

„So etwas ŶeŶŶeŶ die MeŶsĐheŶ Markt, jeder 
kann sich aus den Kisten so viel nehmen wie er 

will“, erklärte der Esel der Kuh. Diese lief daŶŶ 
sofort zum nächsten Stand und zermalmte ei-

nen Salatkopf mit ihren Zähnen. 



Ein kleiner bärtiger Mann sprang hinter dem Auslagentisch hervor 

uŶd rief: „WeŶŶ ihr ŵir ŶiĐht sofort deŶ Salat ďezahlt, ďriŶge iĐh 
euĐh zuŵ SĐhlaĐhthof!“ Die Kuh ŵusste sofort wieder aŶ die Worte 
des SĐhweiŶs deŶkeŶ. „Guter MaŶŶ, ďeruhigeŶ Sie siĐh, ŶatürliĐh 
werdeŶ wir IhŶeŶ deŶ Salat gleiĐh ďezahleŶ“, sagte der Esel. Der Kuh 
flüsterte er zu: „Beǀor wir kaufeŶ ŵüsseŶ wir ǀerkaufeŶ“ uŶd eŶt-
schwand. Er kam mit einem Schild zurück, auf dem geschrieben 

stand: 

„AĐhtet ďei TisĐhe 

Immer auf Frische, 

Drum kauft bei mir 

MilĐh ǀoŶ dieseŵ Tier.“ 

Die Leute strömten heran, ein jeder versuchte, die Milch aus dem 

Euter der Kuh zu pressen. Das Geschäft lief gut, nur war das Euter 

der Kuh bald leer. Esel und Kuh kauften vom verdienten Geld Gemü-

se, zum satt werden reichte es aber nicht. 

Am Abend legten sie sich mit knurrendem Magen vor ein knar-

rendes Kirchentor. Und wieder schliefen sie nicht gut auf dem 

kalteŶ, harteŶ StraßeŶpflaster. „Weißt du ŶoĐh, wie sĐhöŶ es 
auf unserer saftigen, weichen Wiese war, Esel, und kein Lärm 

uŶd auĐh keiŶe gefährliĐheŶ Autos“, ŵuhte die Kuh. „Iaah, du 
hast ReĐht, lass uŶs wieder zurüĐkgeheŶ, Kuh!“ 

Und noch in derselben Nacht machten sie sich auf den Heim-

weg, die Autos schienen jetzt auch zu schlafen. Im Morgen-

grauen trafen sie wieder die Ziege, der Esel sagte: 

„Du hattest ReĐht, 
Die Stadt ist sĐhleĐht.“ 

 

„MeĐk, ŵeĐk, ŵeĐk, koŵŵt her auf ŵeiŶeŶ RaseŶ 

Und stärkt euch hier beim Grasen. 

Denn mit Hunger im Leibe 

Hat ŵaŶ eiŶe sĐhleĐhte Reise.“ 



Die beiden stärkten sich, bedankten sich bei der Ziege 

und zogen weiter. Schon bald trafen sie auf das 

Schwein. Die Kuh rief dem Schwein zu: 

 

„AuĐh eiŶe diĐke, fette Sau 

Ist ŵaŶĐhŵal gaŶz sĐhöŶ sĐhlau!“ 

 

„Ött, ött, ött, seid ŶiĐht ďöse, 
die Stadt mit ihrem Getöse 

Ist nichts für ein Tier 

Drum bleibt man lieber hier. 

Kommt in meine Kuhle runter, 

Das ŵaĐht euĐh wieder ŵuŶter!“ 

Kuh und  Esel bedankten sich bei 

dem Schwein für das erfrischende 

Bad und erreichten bald wieder ihre 

geliebte Weide. Sie genossen auf 

einmal alles, was sie vorher verach-

teten. Nie mehr wollten sie ihren 

Bauernhof verlassen. Und wenn sie 

nicht gestorben wären, dann lebten 

sie noch heute. 

 

-Ende- 


